
nachmittags mit Ausnahme der
Sonn und Feiertage.

Abonnementspreis
reeeh 50 z jährl. 1.50

ränum. frei ins Haus. Dur
die Poſt bezogen 1.65 .4

a „Die Neue Welt“
Unterhaltungsbeilage), durch

die Poſt nicht e koſtet
monatlich 104, jährlich 30

Hozialdemokratiſches Organ

Jnſertionsgebühr
beträgt für die 5geſpaltene
Petitzeile oder deren Raum

15 für Wohnungs-,
Vereins und Verſammlungs

anzeigen 10
Im redaktionellen Teile
koſtet die Zeile 50 4.

Inſerate für die fällige
Nummer müſſen ſpäteſtens bis

vormittags 10 Uhr in der
Expedition aufgegeben ſein

Eingetragen in die Poſt
zeitungsliſte unter Nr. 7501

für Halle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg-Querfurt, Delitzſch Bitterfeld, Naumburg-WeißenfelsZeitz,
WittenbergSchwein

Telephon Nr. 1047,

TelegrammAdreſſe: Volksblatt Halleſaale.

itz, TorgauLiebenwerda und die Mangsfelder Kreiſe.

Redaktion und Expedition: Geiſtſtraße 21, erſter Hof parterre rechts. Telephon Nr. 1047.

Nr. 32

Ans dem Reichstage.
Berlin, 5. Februar od.

Kein Tag ohne Svzkanſtendebattel Und wenn auf der
Tagesordnung die Beratung über das beſte Saatgut ſtände,
ſo würde doch nach ſpäteſtens einer halben Stunde die
ſchönſte Sozialiſtendebatie ſich entwickelt haben. Gewiſſe
Herren auf der Rechten können eben nicht anders, als daß
ſe bei jeder, auch bei der unpaſſendſten Gelegenheit ihrer
laſſen Angſt vor den Fortſchritten der Sozialdemokratie

durch Renommiſtereien über die Stärke der „Staatserh i lten
den und durch blöde Angriffe auf uns Ausdruck geben.

Am Sonnabend war es der oſtpreuß ſche Landrat und
Rittergutsbeſitzer Graf v. Klinkowſtröm, der bei Beratung des
Poſteta s die Sozialiſtendebatte einleitete. Er pach von
den „Niederlagen“, die wir am Tage vorher in den Vebatte
erlitten hätten, eine Behauptung, die durch ihre Kühnheit
die eigenen Parteifreunde des feſchen G afen verblüffte.
Klinkowſtröm verkündete friſchweg das konſervative Evan
gelium, jeder Briefträger und Poſtbeamter, der ſozialdemo-
kratiſch denkt, müſſe hinausgeworfen werden. Der Zeutrums-
mann Lieber wurde durch dieſen bornierten Junkerſtand-
punkt veranlaßt, ausdrücklich zu erklären, daß die Regierung
fich keinesfalls um die Geſinnung ihrer Beamten zu
kümmern und ſie um derſelben willen zu ſtrafen habe. Bebel,
der beſonders gut au gelegt war und der Junkerſippe ein
gar kräftig Liedlein aufſpielte, knüpfte klug an den Lieber-
ſchen Faden an und ſpann ihn weiter, ir dem er hervorhob,
daß die Geſinnung überhaupt nicht geknebelt werden könne
und daß es durchaus kein beſonderes Zugeſtändnis ſei, wenn
den Beamten geſtattet werde, ſie dürften eine eigene Mei-
nung haben. Nein, jeder Beamte müſſe ſeine Geſinnung
auch bethätigen können durch Halten und Leſen eines
Blattes, das ſeiner Ueber eugung entſpricht und durch Wahl
eines Abgeordneten, der ſeine Meinung vertritt, Herr Lieber
werde das hoffentlich in ſeinen Begriff der Geſinnungsfreiheit
mit eingezogen haben. Und als Herr Lieber bei dieſen
Worten rwickte, konſtatierte Bebel geſchickt dieſes Einverſtänd
nis. Die Rede Bebels machte auf die mit Poſtbeamten
dicht beſetzte Tribüre den größten Eindruck, und der ab
geſägte Hofpfeffe Sröcker hatte die richtige Empfindung, als
er ſagte, aus den Debatten würden die Beamten die Ueber
zeugung gewinren, die Sozialdemokratie ſei doch
die beſte Verfechterin der Jntereſſen der Unter-
beamten.

Die nachfolgenden konſervativen Redner verfochten natür
lich wieder die brutalſte Geſinnungsknechtung es konnte dem
Zukörer faſt übel werden, wenn er dieſe „Staatserhaltenden“
hörte jeder U befangene mußte ſich von dieſen Reden ab
geſtoßen fühlen. Die Herren können eben nur noch mit der
Politik der blanken Fauſt ihre Herrſchaft aufrecht erhalten
und geben damit die innere Schwäche ihrer Poſitionen zu.
Daß der ſo lebendig geſtikulierende und ſich friſch bewegende
Staatsſekretär Podbielski ſeit Wochen „ſchwer an der Gicht
darniederliege“, wie Kardorff behauplete, um eine Bemerkung
des Vorwärts ins Unrecht zu ſetzen, rief allſeitiges Erſtaunen
hervor. So ſieht kein Gichikranker aus. Doch gleichdiel!
Gicht oder nicht Gicht! Die Sozialdemokratie konnte auch
mit dem Ausgange dieſer Debatte ſehr zufrieden ſein.

Deutſcher Reichstag.
25. Sitzung. Sornabend, 4. Februar, 1 Uhr.

Am Bundesratstiſch: v. Thiel mann, v. Podbielski.
Zunächſt erfolgt der Bericht der Geſchäftsorduungskommiſſion

über den ſozialdemokratiſchen Antrag auf Erteilung der Genehmig
ung zur Strafverfolgung des Abg. Schmidt- Aſchersleben wegen
angeblicher Maſeſtäte beleidigung und Beleidigung eines Mitgliedes
des königlichen Hauſes. Berichterſtatter iſt der

Abg. Roeren (Zentr.). Nach kurzem Referat über die Kom
miſſionsverdandlungen erklärt er, daß die Genehmigung in dieſem
Falle um ſo dringender geboten erſcheint, als hier die V rurteilurg
eines angeblich nicht Schuldigen in Frage ſteht, für deſſen dem
nächſtige Freiſprechung in der Reviſion ein Unterſuchung ver
fahren gegen Schmidt von maßgebendem Einfluß ſein muß. Die
Kommiſſion hat daher eirſt mmig beſchloſſen, den Reichstag zu
erſuchen, die Genebmigurg e e Der Antrag der Kom-

it großer Mehrheit angenos men.m Fw ite Etats beratung, die beim Etat der
Reichepoſt- und Telegraphenverwaltnug fortgeſetzt wird.

Mit zur Beratung ſteht ein Antrag Baſſermann und Ge-
voſſen: i wolle die Erwartung aus ſprechen, daß gegenaübct n Gehaltsnachforderungen der ſt

beawten von der Reicheverwaltung die Einrede der Verjährung

I a J merkteitet Staatéſekreun Baſſermann (nailib.): Jch ſtiume mit dem Herrn
Staatsſekretär vollſtändig darin übereizc. daß Soe (eldemgnreten
die ſich doch offen für Republikaver auk geben in ker Podversal
tung nicht geduldet. werden. Aber es iſt prinziprell unzuläſſig
daß man die Privatlektüre der Beamten kontrolliert, dadurch W
der Spionage und Denungiation Thor und Thür geöffnet.
dem Kirchenbeſuch der Poſtbeamten ſind wir einverſtan den n
Beſchäftigung der Frauen im Poſidienſt begrüßen wir freudig.
Was die Berufung auf die Verjährung der Gehautsanſprüche an

Halle a. S., Dienstag den 7. Februar 1899.

d belangt, ſo wäre es nicht nobel, wenn die Reichsregierung davon
Gebravch machen würde.

Abg. MüllerSagan (Freiſ. Volksp) beantragt, der Reichstag
wolle beſchl etzen: 1. zu erk ären, daß Bis ziplinarmaßregeln gegen
Pſtunterbeamte wegen Abonnemests des Deutſchen Poſt
voten oder Jnſerierers is dieſer Wochexſchriſt ungerechtfertigt
ſind; 2. den Herrn R ichskanzler zu erſucden, jede Seſchränkung
der Poſtbeamten be üglich ihrer außerdienſtlichen Lektüre zu unter
ſagen. Redner geht ſodann auf den Saalfelder Fall ein: die
Deutſche Poſtzeitung führte, als ſie ſich im allgemeinen über die
Sonntagsruhe austieß, u. a. an, daß der Dier ſtſtundenplan in
Saalfeld keinen Sonntag freigegeben hätte und die be r. Beſchwerde
erfolglos geblieben war. Die beiden Beamten, die dieſen Fall der
Poſt eitung eingeſandt hatten, wurden wegen Vertrauen bruch
entleſſen! Der Herr Staatsſek eär hat geſtern den Redak. eur des
Poſtboten öffentlich blozgeſtell aber ſehr mit Unrecht; er hat
durch die 5jährige Leitung des Poſtboten bewieſe daß er wirk
lich die Jnrereſſen der Unterbeamten vertritt. Weshalb die Ge

ſigkeit gegen den Poſtboten? Ein Poſtbeamter ift ſogar
deshalb vernommen worden, weil er ſeine Vermählu: g im Deut
ſchen Poſtboten angezeigt hat! (Heiterkeit.) Dieſe Anzeige hatte
er Pogbote aus einer anderen Zii ung übernommen. Ich be

dauere ſehr, daß diee Syſtem der Unterdrückung jeder freien Mei
nung äußerung der Unterbeamten bei der Poſtverwaltung herrſcht.
h v Poſtwirtſchaft wehr, das iſt eine Paſchawirſchaft!

ravo linke,
Abg. Graf Klinkowſtröm (konſ.): Dem Antrag Baſſerwann

ſtimmen wir zu; der Antraz Müller Sagen würde aber die Dis
ziplin untergraben. Redner wender ſich dann gegen die geſtrigen
Angriffe des Abg. S nzer. Geſtern wurde von der Fntſcheidung
des Braunſchweiger Disziplinarverfahrens betr. des Poſtſchaff ers
Wolff geſprochen und angeführt, daß Berufung eingelegt ſei. Die
Sache iſt prinzipiell längſt entſcht den. Die Entſcheidung i es
Oberverwaltungsgerichtes vom 29 Juni 1897 lautet: Ein Bramter
zeigt ſich ſeiner Stellung unwürdig, wern er die Beſtrebungen der
Sozialdemokratie bewußt unterſtützt; und: nicht minder hat der
r ſeine Pflicht als Beamter dadarch verletzt, daß er
dem Reſchstagsabgeor neten Schultze nach Szluß der Verſammlung
die Hand reichte. (Hbört, hört! links.) Alſo, weine Herren
(zu den Sozialdemokraten) jeder Beamte, der ſich mit ihnen ein
Ef wird meineidig (Odo und Gelächter lints): er verletzt den
Eid der Treue, den er Sr. Maj. dem Kaiſer und König ge
leiſtet hat. Reden Sie alſo ſo viel Sie wollen Rufe bei den
Sozialdemokraten Gewiß, wir werden Sie nicht fragen feiern
Sie Jhre Niederlages im Vorwärts als Siege Die verbündeten
r werden Jhnen energiſch und zielbewußt gegenüber
rreten. (Bravo! rechts.)

geſt Franucken (vatlib.) verlieſt einige Artikel des Poſtboten
und iſt der Anſicht, daß die Behauptungen, die da aufgeſtellt wer
den, zu weit gehen.

Staatsſekretär Podbielski: J allen Art keln des deutſchen
Poſtboten befinden ſich verſteckte Angriffe gegen die Verwaltung.
Jch komme nun zum Saalfelder Fall, den der Abg. Müller wieder
e wähnt hat. J würde ſchwere Vorwürfe verdienen, wenn die
Sache ſo liegen würde wie ſie Abg. Müller dargeſtellt hat. Jeder
Poſtbeamte unterſchreibt bei ſeinem Eintritt in den Poſtdienſt ein
Protokoll, in dem er ſich verpfl chiet, ohne Erlaubnis der Vorge
ſetzten keinen der D ee-ſterlaſſe u. ſ. w. zu veröffentlichen Der Be
amte hätte die Veröffentlichung jedes Dienſtſtunderplans vorher
melden müſſen. Herr Müller hat geſagt, ich hätte den Redakteur
des Poſtboten mit Unrecht öffentlich bloßgeſtel't. Jener Herr
Hungry iſt einer der ſchlimmſten Agitatoren. Jch kann Jheen
viele Ber ammlungen nennen, in denen er weit rollere Reden ge
halten hat, als die Soz'aldemokraten. Jch habe nichts gegen freieMeinung äußerung; aber das konnte ich nicht dulden. J gebe

zu, daß marchmal über das Maß hinausgeſchoſſen wird; na, da
werde ich ſchon dafür ſorgen, daß wieder alles ins rechte Geleiſe
kommt. Jch bitte Sie, den Antrag Rickert abzulehnen er würde
nicht zum Segen, ſondern zum Um'egen gereichen.

Abz. Ftöcker (wildk nſ): Jch halte es für ganz berechtigt,
daß man Sozialdemokraten im Poſtdienſt nicht
duldet. Wenn ſie, was ja bereits zum Teil geſchehen iſt, den
nationalen Staat und die Monarchie offen anerkennen, dann iſt es
etwas ganz anderes. Herr von Podeielski hat geſagt, er wolle
keiſe Märtyrer ſchaffen. Aber eine Zei ung, die verfolgt wird
wird zum Märtyrer. Jn den Februarerlaſſen ſagte der Kaiſer,
die Arbeiter ſollten ſich Vertreter ſchaffen, die ihr Vertrauen haben,
und die Staatsbetriebe ſollten Muſterbetriebe werden. Nach der
hier geführten Dis uſſion werden fich die Poſtbeomten ſegen:
Die Sozialdemokraten führen unſere Sache. Sehr
richtig Man wirt der verfolgten Z itung vor, daß ſie in der
Sprache zu ſcharf iſt. Das geſchieht doch aber nur in der Ver
treturg der materiellen Jater-ſſ,n der Beamten. Mit der Be
ſchäftigung der Frauen im Poſtdienſt din ich ſehr einverſten en.
Was die Sonmagsruhe betrifft ſo bin ich für den Wegfall der
Schalterſtunden von 5-6; die Zeit von 12-1 wäre noch vorzu
ziehen. Auch würde ich die Einführung eines Zuſchlags am Sonn-
tag, wie er in England exiſtiert, freudig begrüßen. Damit die
Juden an ihrem Sabbat nicht veläſtigt werden, überlaſtet man

hege Beamten. Das iſt für mein Gefühl ein empören-
er Zuſtard.Staat ſekretär von Podbielski verweiſt den Abg. Stöcker auf

die Antwort, die er dem Arg Lingens gegeben hat. Sonntags
werd in der Regel nur von 12-2 Uhr Dunſt ſein. Zuſchläge am
Sonntag lekne ich prinz p'ell ab.

Abg. Lieber Zentr.): Am beſten iſt es, wenn ſich der Beamte
jeder polniſchen Agitation enthalt. Die Geſinnung des Be-
amten darf aber nicht veſchnüffelt werden. Wo kämen
wir denn hin, wenn wir eine ſolche Geſinrurgeriecherei Platz
greife ließen Ich kenne den Herrn Staatsſekretär ſchon eus
der Zeit ſener geſchätzten Mitgüſe ſchaft in dieſem Hauſe und
weiß, daß er nicht der Wauwau iſt, für den ihn march anderer
hal en mag. (Heite keit J weiß, daß er von einem hohen
Streben für Gerechtigkeit be et ift, und eben deshalb möch e ich
von ihm verlangen, daß er ſich um die Geſinnung ſeiner
Beamten, ſoweit ſie nicht agitatoriſch dethärigt wird, gar
nicht fümmert. Sehr richtig! i Zentrum und liagks.) Für
den üntrag üller können wir wicht ſinmen; denn er handelt
vor Einm ſchung in die diäziplinaren Berugrniſſe die un ar
nicht zuſtezt. Wenn man den zweiten Teil des Müllerſchen An
trages lieſt, der ſich mit der Privarlektüre der Beamten beſchäftigt,

10. Jahrg.

ſo mag's leidl'ch ſcheinen. Denkt man aber z. B. an die Moſt'ſche
Feiheit, ſo wird der Antrag ſchon bedenklicher. Wr bebalten
uns unſere Stellung dazu noch vor. Wa den Einwand der Ver
Ihr betrifft, o ſind wir mit Herrn Daſſermann einverſtar den.
Jch reſumiere: Wir wellen die DSziplin gewahrt ſehen, wünſchen
aner auch den Bamten ihre menſchl en und ſtaate bürgerlichen
Rechte erhalten zu ſehen. Beifall im Zentr. und links.)

Abg. Bebel (Soz.): Der Her A g. Graf von Klinkowſiröm
ſcheint den Eqrgeiz zu haden, ſich zu einem Ritter St. Georg
gezen den Drachen Sozialdemokratie cuebitden zu wollen. (Heiter
keit.) Wir werden aber über Se hi wegg hen, wie ein Eilzu
über einen St oh alm. (Heiterkeit) Es iſt leider wahr, da
Sie (die Konſervafiven) bei Jhrer kleinen Zahl doch g oß an
Eirfliß find. Das deutſche Sürzertum hat es nicht rerſtar den,
mit dieſem Junkertum aufzuräumen. (Sedr richtig! links Aber
wir wollen das, was das Bürjertum nicht erreicht hat, zur Vol-
lendung brirgen kofte es, was es wolle! Beifall bei den Soz.)
Die Stellung der Sozialdemora ie der heutige Geſellſcheft gegen
über ſt genau dieſelbe we die, we ſche die Chr ſten der erſten
Ja rkunderte der röm ſch u Geſſllſchot gegenüb r eingenomwen
haben. Wie die römiſche Seſellſchaft am Chriſtentum
f3 Grunde gin ſo wird auch die bürgerliche Geſell

chaft an der Sozialdemokratie zerſchellen. (Beffoll
bei den Soz) D ß man es enem Heam en ars Amtsverbrechen
arrechnet, wenn dieſer e nem Sozialdemokra en bei einer geſelligen
G legenheit die Hand reicht, das iſt ein ſtarkes Siück. Daourch
erreicht man nur das Gegertell von dem, was man beabſi Htigt.
Wenn wan im Ausland erfahren wird, was geſtern und heute
hier verhandelt wur e ſo wird wohl niemand ber ifen, daß das
ſtarke D uſſche Rich über die undedeutendſt n S ſo nervös
werden kann. Sedbr richtig! bei den Soz.) Wie man in
unſerer ganzen Politik darauf au? geht, das Militär dem Bürger
tum a's etwas ganz Beſorderes gegerüber zu ſtellen, ſo verſucht
man jetzt das ſelbe mit dem Beamtentum und möchte eine Art
chineſiſches Mandarir entum begründen. (Sehr richt ig! bei den
Soz.) Jn England, Belgien, Holland, Frar freich und der Schweiz
hält es riewand für ſtaatszefährlich, wenn B amte zur Wahrung
ihrer Jnter. ſſen eine beſoadere Fachpreſſe herausgeben.

Hat denn der Abg. Singer in der Vertretung der Klagen der
Beamten Gleichheit im Poſtdienſt gefordert oder verlangt, daß
der Chef der Verwaltung von den Beamten gewählt würde
kurz, ixgeud etwas gefordert, was Sie bei Jdren engen Begriffen
von der Sozialdemokratie für ſozialdemokratiſch halten (Sehr
gut bei den Sozialdemokraten und Heiterkeit. Große Unruhe
rechts. Er verlangt nur ſtaatsbürgerliche Rechte für
die Poſtbeamten. Wenn die beſcheider ſten Forderungen der
Beamten als ſozialdemokratiſch verſchrien werden dann ſagen fich
die Leute: Gut, dann ſind wir eben Sozialdemokraten! (Lebh.
Beifall bei den Sozialdemokraten und auf der Tribüue.) Aber
wir leben ja, möchte ich faſt ſazen, von den Fehlern und Dumm-
heiten unſerer Gegner. (Stürmiſche Heiterkeit, Beifall
links.) An bürgerlicher Ehrenhaftigkeit und r nehmen
wir es mit jedem von Jhnen auf. (Lebhafter Beifall kei
den Sozialdemokraten.) Graf Klinkowſt öm hat ſich gefreut, daß
„die Zeit der Schwäche gegen die So ialdemokratie endlich vorüber
iſt. Wenn die Vergangerheit die „Zeit der Schwäche“ war, dann
möchte ich wiſſen, was „Stärke“ iſt. (Sehr gut bei den Sozial
demokraten

Wie ſtellen Sie ſich eigentlich das Verhältnis der Sozialdemo
kratie zu den Beamten vor Glauben Sie, wir verbreiten Pro
pagandaſchriften unter den Beamten o r wir lom en in ge
heimen Konventikeln mit ihnen zuſammen, wo ſie aus dann das
Material geben das wir hier vortrayen

Das iſt ein Jrrtum. Nicht wir ge en zu den Beamten ſondern
die Beamten kommen zu un s. (Sehr richtig! bei den Sozialdemo
kraten. Ruf rechts: Um ſo ſchlimmer!) Weil ſie der Ueberzeugung
ſind, daß wir uns in ganz beſonderem Maße der An gelegenheiten,
beſonders der Unterbeawten annehmen. Auf dieſe Weiſe kommen
wir zu unſerem Material. Den Poſtboten habe ich bis heute
noch nicht geleſen, bin aber feſt davon überzeugt, daß in ihm von
ſozialdemokratifcher Geſinnung nichts zu fiaden iſt. Nur die
Nervoſität der Herren da oben bringt dergleichen
fertig; die find ja ſo in Aufregung, ſobald ſie nur von Sozial
demokraten hören, daß man manchmal an ihrem geſunden
Menſchenverſtande zweifeln möchte. (Große Un ude
rechts.) Nun gebe ich zu, daß ſich der S aat ſozialdemokratiſche
Agitation bei den Beamter nicht gefallen zu laſſen braucht. Daß
aber ein Beamter eine politiſche Geſinnung hoeben, ſie
nicht bethätigen darf, iſt ein Widerſpruch. Das Leſen eines ſozial
demokratiſchen Blattes oder das Wählen eines Sozialdemokraten
muß einen Beamten erlaubt ſein. Herr Dr. Lieber nickt
mit dem Kopfe, hält es alſo auch für erlaubt. Auch keine
ſozialdemok atiſchen Arbeiter ſoll der Staat beſchäftigen. Nun
die Wahlziffern aus Spandau, Wilhelmshaven, Kiel, wo große
Staatswerkſtätten ſind, beweiſen, daß Sie mit all Jyren Maximen
der Untirrückung die ſozialdemo'ratiſche Gefirnung nicht aus der
Welt ſchaffen können. Der Herr Abg. Stöcker bat die naive
Behauptung aufaeſtellt, wir wollten den Staat uwſtürzen! Wie
oft haben wir Jhnen ſchon geſagt, daß wir nicht daran denken,
den heutigen Staat in einen ſozialdemokratiſchen umzuwandeln,
wie man eiwa ein Paar Handſchuhe aus und anzieht, von eir em
a r anderen. (Sehr richtig! bei den Sozialdemo-

aten.
Wir haben hundertmal geſagt, daß die kapitaliſtiſche Entw'ckelung

mit Notwendigkeit auf die Umwandlung der heutigen in die
ſoziaiſtiſche Geſellſchaft hing beitet.

Und daher begrüßen wir dieſe kopitaliſtiſche Entw'ck-lung mit
Freuden (Zuruf von rechts: Poſt! Poſt!) weil wir wiſſen, (Zu
ruf: Poſt! Poſt daß ſie auf die Einführung (Zuruf von rechts:
Voſt! Poſt!) einer neuen beſſeren (Zuruf: Poſt! Poſt!) Geſell
ſchaft oronung hinführt (Z nuf von rechte: Poſt! Poſt!). Sie
rufen: Poſt! Ja, hätten Sie nicht vom Zukunft ſtaat geſprochen
ich wäre nicht auf ihn grkommen. Wenn Sie jetzt meine Rede
ertragen müſſen, ſo bedanken Sie ſich dafür dei jenen Herren!

Sie werfen uns immer unſere internattongle Geſinnung vor.
Aber unſere Faternationalnät beſteht doch nicht dain, daß wir
alle Landes zrenzen aufheben (Zurufe von rechts: Poſt! Poſt)
Auch da arbeiten Sie ja uns nur vor. Dir internationale Ge
ſi nung der Kapitalifter (Vizevräfident Schwidt erhebt ſich) die
kennt keine Le ndee grenzen. Das mit Bei ſpielen zu belegen, (Vize-
präſident Schmidt legt die Hand an die GSlocke) das wird jetzt

e
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ſäen dann lu des Rce Webdaftes
Bravo b. d. Soz.)

Abg. von Kardorff (Rp.): Bebel hat ein 5
Zurufwahres Wort geſprochen.demokratie W lern n 7

des Abg. Bebel: per Heiterkeit). ereRegierung ſollte daher endlich einmal mit der unſeligen Schwäche

Soziald SenS haben es t
Das iſt einfach e lasphemie. Das Chriſtentum iſt die Reli
r der m Sie ſind die r des Haſſes! (Heiter-keit hinte s Chriſtentum predigt Pflichten gegen
die Mitmenſchen, die Sozialdemokratie ſagt zu dem jungen Marn:
Du haſt keine Pflichten, weder gegen Gott, denn einen Gott giebt
Se la nicht, noch rn Deinen Nebenmenſchen denn den ſollſt

Du ha links Poſt Poſtch u a Chriſten vergleichen 4 Je Daen

n eiche e, enan der Großmannsſucht! (Seikertett links). eil Sie g einige
50 Abgeordnete haben. glauben Sie, Sie regieren hier! Wir, die

eiden konſervativen Fraktionen, ſtellen mehr Abgeordnete (Heiter
wir ſtellen mehr Abgeordnete (Zuruf links Aber wie)),

icht mit ſo ſchlechten Mitteln wie Siel (Große Heiterkeit). Die
rt, wie ſich das Parlament der Ge un der Unter
eamten bemächtigt hat, führt zur Demoraliſation des Beamten
ums. Gerade auf dem Lande ſieht man das ein. Glauben Sie

denn nicht, daß wir auf dem Lande in viel größerm Elend Er
(Zuruf links: Neinl) Das glauben Sie nicht? (Zuruf links

ein! Heiterkeit). Das glauben Sie T (Zuruf links Nein!
Große Heiterkeit. Redner faſſungslos): Das glauben Sie nicht
(Zuruf liuks: Nein! Stürmiſches Gelächter). Es iſt eben ein

oßer hler, daß man die Sozialdemokratie ſeit dem Abgandes Fürſten Bismarck mit Schorung behandelt hat; das Reſulta
iſt, daß ſie auf 2 Millionen Stimmen gekommen iſt. Das geht
z ſo weiter. (O freilich b. r Jeder Beamte, der
ſich zur Sozialdemokratie bekennt, muß entlaſſen
werden. 98 Zukunftsſtaat würden auch alle Beamten m

den, die ſich etwa zur Monarchie bekennen wollten. ir
rauchen unbedingt wieder ein Sozialiſtengeſetz, das

er r durch einen Zufall abgelehnt wurde (Sroße Heiter
t). Wie die ſozialdemokratiſche Preſſe verfährt, dafür nur ein
eifpiel: Jm heutigen Reichstag Entrefilet des Vorwärts heißtes Herr von Podbieleki war J.vr Er ſchien auch das

Bewußtſein ſeiner Schwäche gehabt und in n Bewußtſein ſich
etwas zu ſehr geſtärkt zu haben! Rufe rechts: Pfui! Lachen
links So lange wir eine ſolche Preſſe z brauchen wir
unbedingt ein (Großer Beifall reAbg. Graf Klinkowfſtröm (konſ.): Herr Abg. Bebel hat die
Sozialdemokraten mit den erſten Chriſten verglichen. Nun, meine

erren, jedenfalls waren die erſten u beſcheidener urd nicht
o laut wie Sie. (Lachen links.) urch, daß Sie ſich vor
rängen und die Beamten vertreten, ſchaden Sie ihnen am aller

meiſten. Redner veriieſt ein Gedicht aus dem Wahren Jakob
unter lebhaftem Bravo der Sozialdemokraten. Der Strohhalm,
mit dem uns Herr Bebel vergleicht, wird ſich ſo dic erweiſen,

S Zug entgleiſen wird. (Große Heiterkeit links. Bravo

taatsſekretär von Podbielski: e Bebel hat mir 277
worfen, ich ſei nervös. Jch bin krank, wohl auch etwas nervös,
habe mich aber für verpflichtet gehalten, mein Reſſort hier zu ver
treten. Geſinnungsriecherei habe ich nicht getrieben und werde es
nicht thun. Wenn es nach mir ginge, würden die Beamten
P nicht an den Wahlen teilnehmen Jch habe mit
der Politik nichts zu thun. Sobald ich aber einen Beamten als

für den kaiſerlichen Dierſt erachte, ſo ſtehe ich mit
er Perſon dafür daß er entlaſſen wird. (Bravo! rechts.)

Abg. von Stanudy (dkonſ.): Der Herr Staatsſekretär kann mit
großer Befriedigung aus dieſem Saale ſcheiden. Die B ſchwer
e h wurden, ſind wohl nur dem Bedürfnis nach Stimmen

rungen.
Präſ. Graf Balleſtrem Sie wollen doch nicht ſagen, daß

Abgeordnete dieſes Hauſes Stimmenfang getrieben haben
Tr von Stand (fortfahrend): J Gott bewahre! (Heiterkeit.)

Den Antrag Baſſermann nehmen wir an. Die Anträge Müller
lehnen wir bedingungslos ab. t Müller hat zu ſcharfe
Worte gebraucht: Das Wort Paſchawirtſchaft war allen ausge
führten Thatſachen gegenüber ganz unberechiigt. Jch 7
S das un ob ich nicht recht habe. (Veifall rechts,

Die Diskuſſion wird geſchloſſen. der Titel Gehalt des Staatsſekretärs bewilligt, ebenſo die e Titel bis 19 inkl.

Hierauf vert das Haus. Nä Si 1e e e eSchluß 5 Uhr.

Tagesgeſchichte.
Eine neue Rede als Markgraf von Branuden-

burg hat Wilhelm II. auf dem brandenburgiſchen Provinzial

Der Roman einer Verſchwörung.
Von A. Ranc.

Jns Deutſche übertragen von Marie Kunert.

271 m (Kachdruck verboten.)„Vielleicht,“ ſagte Fouche ernſt. „Jetzt wollen wir den Tag der
That beſtimmen

„Was mich anbetrifft,“ ſagte der Offizier, der während der Dis
kuſſion ſtumm geblieden war, „ſo hade ich ſchon daran gedackt.
D eius wird ſeinen Dienſt im Hauptquartier vom 10. bis 165. Ok-
tober haben. Dann oder niemals iſt die Gelegenheit da.“

„Es ſei; wir werden am neunten eintreffen.“
„Das iſt ſehr ſpät,“ ſagte der Jtalier er. Wo wird die Armee

in drei Wochen ſein Welche Ereigniſſe können ſich bis dahin
tragen? Die Verbündeten werden vielleicht ſchon den Rhein

berſchritten haben. Ein Ueberfall Frankreichs das bedeutet ſo
viel wie den Triumph der Gegenrevolution. Wir haben ſeiner
Zeit dem Ausland den F7rt Ludwig XVI hingeworfen. Nach
mehr als zwanzig Jahren iſt die Situation dieſelbe. uns iſt
es, Napoleon zu zücht gen und den Einfoll zurückzuſchlagen. Wenn
er durch fremde und nicht durch unſere Hände fällt, ſo wird ſein
Sturz das Zeichen zu einer Unterdrückung werden, unter der im
Namen der Freiheit alle Völker Europas zerſchmettert werden.
Siegt er, ſo hat der Mann d s achtzehnten Brumaire der Frei
heit die letzten Ax hiebe verſetzt. Wenn er aber von anderen als von
den Re olutionären beſiegt wird, ſo iſt die Revolmion vielleicht
auf dreißig Jahre verragtl Ich beſchwöre Euch, wir wollen und

ürfen keine Zeit
Fouche erwiderte
„Der Kaiſer kann nicht wehr ſiegen; und vor Ablauf von drei

Monaten wird er nicht beſiegt ſein. Der Sieg bei Dresden
ihm Friſt verſchafft. Noch heute könnte er, wenn er den Rat
befolgte den ich ihm nach Lützen gegeben habe wenn er an
Jtalien, Holland Spanien, die Heere und die Garniſonen, die fo
dort befinden, dächte, wenn er die Unabhängigkeit dieſer Länder
proklamierte wenn er ſich verpflichtete, über ſeine natürlichen
Grenzen nicht mehr hinaus zu gehen

würde ihm glauben, einem Menſchen, der immer gelogen

„Man würde ihm vielleicht nicht glauben aber ſeine Verteidi
gunge ſtellung dinter dem Rhem, den Pyrenäen und den Alpen
wurde ſtark zum Nachdenken Anlaß geben. Er hat in Deutſch
land ungefähr 2560000 Mann; er wurde bald 120000 aus Jtalien,
Spanten und Holland hecrdet bringen. Mt dieſer Armee, unter
ſtugt durch das erne Aufgebot der Nationalgarden, könnte er ganz

a h Fri
Ueber lt a. berichtet:„Die Il l von j Gott b nlifür ihr t t gen W z ader Kaiſer, manchen erhebenden öndrue rel en

riſcher und auch moderrer Natur erlebt. Den mächtigſten Ein
druck habe er auf dem Oel berg empfunden, wo er ſich dFahneneid aufs nene geſchworen habe, nichts ueeeſe

e ehe um ſein Volk zu zeigen unb helfen die
e zu beſeitigen. Der Kaiſer erinnerte ſodann ar die

Worte Moltkes nach dem ſiegreichen Kriege gegen Frankreich zu
Bismarck: Daß es nun gelte, den Baum wachſen zu ſe
Nun er, der Kaiſer, wolle dem Baum ein guter Gärtner ſein,
der den Baum des Deutſchen Reichs zum Wachstum pfl'gen,
die ſtörenden Zweige beſchneiden, die ſchädlichen Wur
zein aber beſeittigen wolle. Auch der all zemeinen Friedens
beſtrebungen gedachte der Kaiſer und wies hin auf die ſtörende
Sünde und den Zwieſpalt. Aber gegen dieſe werde ſich
Diutſchlard wehren müſſen mächtig und ſtark wie ein rocher
de bronce (Fele von Erz), an welchem ſich jede Welle bechenmöge, die den Frieden Kbren werde. Der äußere wie der

innere Friede ſoll bleiben.
Der Kaiſer ſchloß ſeine Anſprache mit einem dreifachen Hurra.
Die Rede iſt erſt am Sonnabend der Oeffentlichkeit über
geben worden; es ſcheinen ſomit Schwierigkeiten bei der
redaktionellen Feſtſetzung ihres Wortlautes, wie er in die
Oeffentlichkeit dringen ſollte, obgewaltet zu haben. Das Volk
wird bei den „ſtörenden Zweigen“ und „ſchädlichen Wurzeln“
in erſter Linie an die Junker und Scharfmacher, an die
Stumm und Konſorten, an die Vertreter des raffgierigen
Großkapitalismus, an den Militärmoloch, kurz an den ganzenTroß kulturfeindlicher Gewalten denken, der h den Klaſſen

ſtaat als Herberge einrichtet und das Volk entrechten will.

Das prerr ßiſche Abgeordnetenhaus beſchäftigte ſich
am Sonnabend mit dem Geſetzentwurf, der für Preußen
beſondere Ehrengerichte für Aerzte ſchaffen will. Die Vor
lage iſt eine Ausgeburt des allmächtigen Klaſſendünkels, der
gern mit dem Begriff einer beſonderen Standesehre operiert.
In den Motiven zu dem Geſetz und in der Begründungs-
rede des Kultusminiſters Boſſe wird zwar ausdrücklich ver
ſichert, daß es ſich nicht um einen Schlag gegen die ſozial
demokratiſchen Aerzte handelt; aber die Erfahrungen, die
wir mit der preußi chen Reaktion und mit ihrem Beſtreben
d haben, Geſinnungsriecherei ſelbſt in den Hörſälen
er Univerſität zu treiben, ſtimmt uns nicht vertrauensſelig.

Wir werden es ja in der Praxis erleben, wie es mit dieſen
Verſprechungen ſteht, ſobald der Entwurf, worau nicht zu
zweiſeln, Geſetz geworden iſt. Die Oppoſition gegen die
Vorlage ruht ausſchließlich in den Händen der beiden frei
finnigen Abgeordneten Virchow und Langerhans. Beides
ehrenwerte Männer, aber von ſo mumienhaſtem Alter, daß
ihre zahnloſe Kritik ohne jeden Eindruck blieb. Die übrigen
Parteien ſtimmten dem Entwurf in der Hauptſache be
dingungslos a Er wurde ſchließlich an eine Kommiſſion
von 14 Mitgliedern verwieſen. Am heutigen Montag wird
die Beratung des Etats fortgeſetzt.

Für giltig erklärt hat die Wahlprüfungskomwiſſion
die Wahlen des Elſäſſers Höffel, des Dr. Endemann- Kaſſel
und des Abg. Lenzmann. Die Wahl des konſervativen
Abgeordneten Förſter in Löbau (Sachſen), der nur mit ſechs
Stimmen Mehrheit über den ſozialdemok atiſchen Kandidaten
Poſtell gefiegt hat, wurde beauſtandet und Beweiserhebung
beſchloſſen. Am morgenden Dienstag wird über die Wahl
Kreitlings in Berlin verhandelt.

Als kommender Manun, alſo als nächſter Reichs
kanzler wird jetzt General v. Werder bezeichnet. Er iſt
76 Jahre alt und ſoll gar nicht daran denken, Kanzler
werden zu wollen. Für den Fürſten Hohenlohe muß es eine
ſehr angenehme Empfindung ſein, wenn jede Woche ein
anderer Amtsnachfolger genannt wird.

Daß ein neues Jufanteriegewehr eingeführt und
demnächſt mit ſeiner Maſſenfabrikation begonnen werden ſoll,
wird beſtätigt.

Neue Uniformzeichen ſollen wieder mal eingeführt
werden, neue Rangabzeichen, Gradſterne, Epauletts auf den
Mäntein u. ſ. w. Man iſt ſich noch nicht ſchlüſſig, ob
man nach ruſſiſcher oder öſtreichiſcher Manier „reformieren“

Europa trotzen. würde es auch thun können. Mit Berna
dotte habe ich bei der Affaire von Welcheren rig was manvon Frankreich ſelbſt wenn es rutuiert iſt, bei r en unerſchöpf

lichen Hilfsquellen, ſeiner unbeugſamen Erergie noch erreichen
kann. Aber wenn man das en will, muß man die Sprache

der re S 3 t„Ja,“ ſagte der Jtaliener, „wenn Bonaparte auf Sie gehöätte! Wenn er ſich aber den Ein nnre ſekegt e
hrgeizes überläßt, macht er nichts als Dummheiten. Ohne Sie,

ohne Sieyes, ohne Talleyrand wäre er riemals etwas geworden.
Sie ſind die drei n 7 Er iſt nur Jhr Werkzeug ge
weſen, ein Werkzeug, das Sie nicht zerbrechen konnten und das
ch nun gegen Sie wendet. Sie ſind vielleicht der am meiſten

Schuldige von den dreien; denn Talleyrand und Sieyes beſaßen
keine Kühnheit, keinen Charakter. Sie aber werden von der Ge
ſchichte ſirenger beurteit werden, weil Sie richt eher verſucht
haben, mit Gefahr Jhres Kopfes Jhr Werk zu zertrümmern
Und Sie geben ihm noch gute Ratſchläge

„Ja, wenn er mich darum bittet. Aber er befolgt ſie nicht; er e
fie vor dem ſpaniſchen und vor dem ruſſiſchen Kriege nicht be
folgt er wird ſie auch diesmal nicht W Nach Lützen ſagte
er zu mir: „Jch bin Berlin näher, als die Verbündeten es dem
Rhein ſind.“ träumt jetzt von einem Marſch nach Berlin,
oder von eirem u a in Angriffshaltung, wobei er die Ver
bündeten zwiſchen der Oder, der Weichſel, der Oſtſee und der
n Armee einzuſchließen gedenkt „Jch werde
chon zur Kapitulation zwir gen,“ hat er geſagt.“

er nicht eine Ruckzugsbewegung nach dem Rhein zu
t

„Ja, augenblicklich, wegen der Niederlage von Vandamme bei
Kulm und von Nehy bei x Er will ſich konzentrieren.
Wenn es ihm gelingt, eines der feindlichen Armeekorps zu iſolieren und zu vernichten, wird er wieder vorwärts aſhines.

Der Plan Moreaus war vortrefflich; nämlich der, jedes Treffen
mit dem Kaiſer in Perſon zu vermeiden, zuerſt ſeine Offiziere zu
ſchlagen und ihn dann mit vereinten Kräften der Koalit on anzu
greifen. Aber Moreau iſt tot, und die Verbündeten werden viel
Leicht zaudern, wie Sachſen und Württemberg noch zögern, ſich
von dem franzöſiſchen Bund loszuld en. Gewinnt Napoleon noch
eine Schlacht, ſo iſt das Ende erſt im nächſten Jahre zu erwar-
ten. Jn jedem Falle wird er ſt als geſchickter Heerführer, der
er doch iſt, mit nahezu 250 000 Mann, die ihm noch bleiben, bis

Winter halten. Dies war die Meinung Moreaus, es iſt noch
eute die Bernadottes. Ueberſtürzen wir alſo nichts, ich wieder
ole es, und handeln wir nur mit größter Vorfſicht.“
„Es ſei,“ ſagt der Jtaliener. „Alſo, wenn Rochereuil und Sie,

n Hiebe iſt Rehlich lang.

e

Herr Abbe, keinen Emwand dagegen erheben, bleibt alles, wiederabridet. Ich werde am 10. Oltoder veren ſein. An dem Tage

e t 44 e

ſoll. S An liebſten Wird es den
gleich beides genommen wird, Tag um wechſelnd.

Aufgelöſter Kriegerverein. Der Kriegerverein zu
verlah bei Hildesheim wurde von der Regierung aufge

ſt, weil er ſozialdemokratiſche Mitglieder duldete.
Die Reichstagswahl im Wahlkreiſe Bernkoſtel, die

durch den Tod des Zeutrumsabgeordneten Dieden nötiz ge
worden iſt, findet am 23. Februar ſtatt. Die Landtags
wahl iſt auf den 7. März anberaumt.

Deutſchlands Jnduſtrie. Jn den letzten 6 Jahren
hat Deutſchlands Handel um 265 Prozent zugenommen, der
von England um 9 Prozent, der von Frankreich um 2',
Prozent und der der Vereinigten Staaten von Nordamerika
um 23 Prozent. Das wird unſern Agrariern gar nicht lieb
ſein zu hören, denn dieſe Thatſache begräbt ihr Jdeal,
Deutſchland als Agrarſtaat zu behandeln, vollſtändig.

Ein neuer Fackelzug ſoll dem Oberpräſidenten v Köller
in Apenrade dargebracht werden. Recht ſo! Nur Nörgler
und Reichsfeinde wünſchen, es möge mit dem Köller nicht
mehr lange gefackelt werden Inzwiſchen find wieder r
däniſche Dienſtboten ausgewieſen und Deutſchland dadur
vor dem Ruin bewahrt worden.

Nicht aufgegeben iſt na
Nordd. Allg. Zig. von „uvzweifelhaft prerr Seite“
ugegangen iſt, die Abſicht, gegen den Privatdozenten
r. Arons wegen ſeiner Zugehörigkeit zur ſozialdemo-

kratiſchen Partei auf dem Disziplinarwege vorzugehen. Nun
dann man tau!

Freigeſprochen wurde vom Ter in Würzburg
der Oderleutnant Pfeiffer, der den Major Seitz, ſeinen
direkten Vorgeſetzten, im Duell erſchoſſen hatte, weil Seitzmit der Gattin Pſriens Ehebruch getrieben hatte.

Wegen Kaiſerbeleidigung wurde in Heilbronn ein
20jähriger Tagelöhner verhaftet.

Wegen Kaiſerbeleidigung verhaftet wurde de
Schrift eller Wißbacher aus Augsburg, der in Schöneberg
bei Berlin wohnt. Die Verhaftung erfolgte auf Grund
einer anonymen Denunziation. Die Vernehmung der
bei dem angeblichen Vorkommniſſe anweſenden Perſonen er
gab das Haltloſe der Denunziation, ſo daß Wißbacher wach
acht Tagen wieder entlaſſen wurde. Während der Zeit

Wu er aber ſeine Stellung, die er am 18. Januar antreten
ollte, verloren.

einer Mitteilung, die der

Ausland.
Holland. r will während ſeines re

in Holland Prügel bekommen haben. Die D. Wochen chrift
aus den Niederlanden ſagt, das könne höchſtens bei einem
der e Eſterhazys durch die Kellnerinnenkneipen
niedrigſten Ranges geſchehen ſein. Wenn er dabei von

verhauen werde, ſo habe er ſich das ſelbſt zuzu
eiben.

Nußlaud. Die Abrüſtungskonferenz iſt abermals verſchoben worden, angeblich, weil Jtalien durch die Einladung

des Papſtes verſchnupft ſei. Das iſt natürlich zur leere
Ausrede. Die Diplomatie wird eben eine „Schwierigkeit“
W der andern erfinden, um den Gedanken an die Kon
nach und nach vergeſſen zu machen.

licher Körperverletzung und Vergehens e
nie vorbeſt aſt, von den üb igen nur einer mehr als

von der S ſämtliche Geſchworene abgelehnt wurden,

erda ich Ihre Depeſche erhalte, werde ich unſere Leute zuſan men
berufen, und am folgenden Morgen werden wir im Hotel de
Ville ſein. Was beab Sie, Herr Fouche Kommen Sie
nach Paris oder gehen Sie in das Haup'quartier der Verbünde-
ten um ihnen im Namen der revolutionären Regierung das Ulti
matum Frankreichs zu überbringen Bedenken Sie, daß wir den
Frieden zu diktieren ren denn wir ſind ſtärker, als Napoleon
es jemals geweſen iſt. Man ſchreibt der Revolution keine Be
dingungen vor.“

„Wenn Napoleon kalt geſtellt iſt erwiderte Fouche,“ ſo wird
der Friedensſchluß keinem Hindervis begegnen, denn die Koolinion
wird ſich im ſelben a auflöſen. Der König von Priu-
ßen wird mit ſeinem Volke und der palriotiſchen w. die
er in ſeinen Staaten paefget hat ger ug zu thun haben. Kaiſer
Alexander hält ſich für liberal; Bernadotte verlangt nur, ein
Leben in Frieden genießen zu können: die ganze ſehnt ſich
nach Ruhe

„Mit Ausnahme von uns“, unterbrach ihn der Jtaliener. „Wir
werden wie Cincinnatus nicht eher an den heimatüchen Herd

r ale bis der Triumph der Freiheit für immer in
ert iſtopa geßchert iſt Fortſetzung folgt.

Heiteres.
Sereniſſimus Allerhöchſt eine neue Karte von

derd unterthänigſtem Lande in Augenſchein zu nehmen.
„Sagen Sie doch, mein lieber Kindermann, äh was iſt denn

das Graue hier
„Das bedeutet Waſſer, Hoheit.“
„So äh und das Grüne hier
„Das bedeutet Wald und Wieſen.“
„So, aber ſagen Sie bloß äh mein lieber Kindermann,

was iſt denn das für eine ſchwarze Linie, die da gerade bei meiner
äh Refſidenzſtadt vorbeigeht?“

„Das, Hoheit, iſt der zweiundfünfzigſte Breitengrad.“
„So? ſehr werkwürdig. 3 mir noch nie aufgefallen.

Machen Sie mich doch das nächſte Mal äh wenn wir
daran vorbeikommen, darauf aufmertſam.“

Sereniſſismus iſt der Titel eines kleinen regierenden Fürſten



Gebrauch. anzen lehnte man 15 GeſchworPer alte Aue iſt kennzeichnend die Perrnt 3
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Nach Vernehmung der Perſonolien der Angeklagten beantr'ogteder Overſtaetsanwalt Ansſchluß der Sgſtentiichieit n wen
der Verhandlung. Als ſich dars f Hexr Reg tsanwalt Heine er
hob, erklärte der Vo ſitzende ſchnell daß man über dieſen üntra
eber falls nicht öffentlich debattieren werde. Dem Äntrag i
im Staatsintereſſe ent p ochen worden, ſo daß der Prozeß im
weiteren Verlauf geheim geführt wird. Da auch die Anklageſchrift nicht öffentlich ver len wurde, kann darauf hier nicht ein

aegensin werden ſie ſoll ſehr bös ausſehen.
ie der Anklage zu Grunde liegenden Vorgänge ereigneten ſich

am 6. Jali v. J. nach F.ierabend auf einem Neubau in Löbtau.
Die Vo übergeherden hatten guf e nem Sau Rochtfeſt gefeiert.
Die Prinzirale waren mit Bier freigebig genug geweſen, ſchon
zum Frühſtück und zu Mittag war getrunken worden, und nach
Schluß der Arbeit hate die Kneiperei erſt recht begonnen. Jm
ganzen waren 140 Liter, größtenteils echten Münchener Bieres,
ver wgrkip hend

egen x abends hatten ſich die meiſten t,waren nur noch einige beſonders p ßhafte und du an
weſend. Da verlautete, daß auf dem nahegelegenen Klemmſchen
Neubau die Zimmerleute noch arbetleten, während bei der alge
mein angenommenen zehnſtündigen Arbeitszeit der Feierab und
ſchon um 6 Uhr eingetreten war. Man weiß mit welchen Opfern
und S wierigkeiten dieſe zehnſtündige Schicht von 6 b s 6 Uhr
erkämpit worden iſt, dieſe R gelung der Arbeite zeit, die immer
nech jeden Arbeiter der e was weiter von ſeiner Arveitsſtätte
wohnt, täglich 14-15 Stunden vom Hauſe und ſeiner Familie
fern hält, und man wird es begreifl ch finden, daß die Arbeiter
es nicht gern ſehen, wenn dieſe Errungenſchaft dadurch immer
wieder e wird. daß einzelne Leute nicht genug Solidari-
e beſitzen. Man wird es unſer dieſen Umſtänden auun ren W e d 8 et ſich 3en, um den arbeitenden Kollegen zuzureden, dafür dieſen Aberd die Arbeit abb echen ſodte du R daß ſie

Der Zimmermann wahr betrat zuerſt die Bauſtelle und fragte
der Form wegen den Polier Pollack um Arbeit. Die ande en
folgten nach und ach und ſprachen zu den arbeitenden Zimme
rern eini. e Worte über die Arbeitszeit. Etwas Schlimmes iſtdabei roch nicht vor efallen, wie wan ſchon daran ſieht, 8
n hen den beiden Arbeitergruppen nicht zur Schlägerei

Es kam zu einigen ganz harmloſen Auseinanderſctzungen. Auf
einmal feuerte der Bauunternehmer Klemm, der Leiter des
Baues, ganz unvermitelt einige Schüſſe aus einem Revolver auf
die unten ſtehenden Arbeiter ab, blinde Schüſſe allerdines. Die
Arbeiter glaubte ſich bedroht und drangen deshalb in den Bau
und auf den Polier ein, dieſen mit Sch rmen und Stöcken ſo be
arbeitend, daß er arſchrinend bewußtlos liegen blieb. Es kam,
wie es bei ſolchen Gelegenheiten e zum allgemeinen Ha d
gemenge; auch die angretfenden Arbeiter wurden verletzt. Es
ſammelte ſich eine Menge Publikum an, das zum großen Teil
Partei gegen den Kemm nahm.

Letzterer, der beinnungslos noh ein Stück fortgeſchleift worden
ſein ſoll, wurde ſpäter auf Veranlaſſung der Polizei wegtrans
portiert. Während des ganzen aufregenden Vorfalles ſelbſt war
Polizei nicht zur Stelle. Am anderen Tage aber wurden gegen
30 Verhaftungen vorgeromme n.

Bei dem Klemm beſtanden die d r Verletzungzen nur in einigen großen Beuleg urd Schmiſſen. Am
anderen Tage hat er vom Balkon herab den Arbeitern ſchon wie
der Anweiſungen erteilt. Wichtig iſt ferner hervorzuheben, daß
K.emm außerordentlich zum Schießen geneigt zu ſein ſcheint. Er
ſoll ſich öfter auf ſeinem Bau im Schießen geübt und früher
einigen Arbeitern ſchon einmal damit gedroht haben, weil dieſe ſich
abfällig darüber äußterten, daß ſie am Lohntag ihren Lohn nſcht
bekamen. Es wird dem Marn dann auch noch in anderer Hinſicht
das Zeugnis eines ſehr leicht reizbaren Menſchen ausgeſtellt. Alle
dieſe Faktoren ſtützen dieſe auch ohnedies fenſtehende Thatſache
noch mehr, daß der im Prozeß als Zeuge auftretende Klemm durch
ſeine Schießtrei die ſo ſchon etwas erregten Gemüter zu dem
Skandal provoziert hat.

Die Anklage richtete ſich gegen alle Angeklagten auf ſchweren
Landfriedens bruch, d. h. auf Teilnahme nicht nur an der Zu
ſammenrottung, ſondern auch an den Gewaltthätigkeiten. Moritz
wurde zugleich als Rädelsführer des Ganzen angeſehen. Den An
geklagten Zwahr, Mor tz und Schmieder wurde noch verſuchter
Totſchlag zur Laſt gelegt.

Der Oberſtaatsanwalt ſelbſt hielt dieſe Anklage nicht in allen
Beziehunge t aufrecht, namentlich hielt er Moritz nicht des Tot
ſchlagverſuchs überführt. Er ſiellte es ſelbſt anhrim, ob man bei
einigen Angeklazten Teilnahme an r 7 annehmen
könnte und ebenſo glaubte er bei einer ganzen Reihe von Ange
ar die Bewilligung mildernder Umſtände anheim geben zu

nnen.
Die Geſchworenen erklärten Zwahr und Schmieder des verſuch

ten Totſchlas, Moritz auch der Rädeléeführerſchaft für ſchu dig.
Bei zwei Maurern, die, wie durch Zeugen erwieſen war, bloß auf
Geheiß ihres Prinzipals hingegangen waren, um die Zimmerleute
zurück mufen, virneinten ſie die Schuldfragen, bei zwei Angeklag
len (Geißler und Hecht) nahmen ſie nur einfache Teilnahme an der
Zuſammenrottung, nicht an der Gewaltakten an, im übrigen er
flärten ſie alle Angeklazten der Gewal?thätigk iten überführt. Bei
ſämtlichen Angeklagten verneinten ſie die mildernden
Unmſtände, auch ber denen, die ſie bloß des einfachen Lanofriecens
bruches ſchuldig er'annt hatten, obgleich das Geſetz da dieſen
Unterſchied nicht macht.

Das Urteil lautet:
Bauarbeiter Ernſt Zwahr, 10 Jahre Zuchthans,
Baum beiter Friedrich Schmieder, 9 Jahre Zucht-

haus,
Zimmerer Kul Moritz, 8 Jahre Zuchthaus,
Zimmerer Johann Gedlich, 7 Jahre Zuchthaus,

immerer Karl Wobſt, 7 Jahre Zuchthanus,
immerer Friedrich Leiber, 6 Jehre Zuchthaus,

Zimmerer Karl Pfeifer, 6 Jahre Zuchthanus,
Zimmerer Ernſt Geißler, 4 Jahre Gefänguis,
Zimmerer Moritz Hecht, 4 Jahre Gefängnis,
Maurer Friedrich Schaer, freigeſprochen,
Maurer Emil Reichelt, freigeſprochen.
Den zu Zuchthaus Verurteilten wurden auf je 10 Jahre

die bürgerlichen Ehrenrechte abgeſprochen.

53 Jahre Zuchthaus, 8 Jahre Gefängnis und
70 Jahre Ehrveriuft! Das iſt das Fazit des grauen
vollen Dramas, das am Freitag nachmittag in Dresden
hinter verſchloſſenen Thüren ſeinen Abſchluß fand. Die
Feder ſträubt ſich, dieſe Zahlen niederzuſchreiden. 10, 9,
8, 6 Jahre Zuchthaus u. ſ. w. Das iſt ein Todesurteil
für die Berroſfenen! Ein Urteil, wie es die opferreiche
Geſchichte der deutſchen Arbeiterklaſſe noch nicht kennen ge
kernt hat. 9 Menſchenleben vernichtet! 9 Menſchen über
60 Jahre hinter Kerkermauern gebannt, 7 davon zu ehr
loſen Verbrechern

recklich, ungeheuerliSe ein e Alp liegt es auf der deutſchen Arbeiter
klaſſe, ein Auſſtöhnen, eine ma ßloſe Wut, ein Schrei, ſo
markdurchdringend, atsreißend, wie es grauenvoller
nicht gedacht werden kann!

al dieſes ungeheuerliche Urteila T ne vee G Schurkerei, was die Arbeiter

zu ihrem Vorgehen trieb

Wir ſind gewiß die letzten, die die Anwendung der rohen,
brutalen Gewalt gutheißen, wir verteidigen die Schläzerei
nicht im mindeſten, aber wir begreifen ſie. Begreifen
Sie aus der Erwägung heraus, daß die Bauarbeiter müh-
ſam und unter großen Opfern endlich die 10ſtündige Ar
beitszeit durchgeſetzt haben. Sie ſehen, daß ihnen dies von
den eigenen Kollegen wieder ſtreitig gemacht wird, ſie ſind
ar getrunken, erregt, ein Wort giebt das andere, und die
Tyat iſt geſchehen

Dieſelben Geſchworenen, die einige Tage zuvor durch
ihren Urteilsſpruch einen Gutsbeſitzer der ſeinen Knecht mit
einer Miſtgabel totgeſtochen, als dieſer ſeinen Lohn forderte,
mit zwei Jahren Gefängnis davon kommen ließen, dieſelben
Geſchworenen fällten das Schuldig des Landf iedensbruchs,
und drei Berufsrichter ſetzten die fürchterlichen Strafen feſt.

Der deutſche Zuchthauskurs iſt unheimlich geworden er
braucht keine Sanktionierung durch ein noch zu erlaſſendes
Geſetz, der Zuchthauskurs iſt da in ſolch fürchterlicher Ge
W e er Schrecken und unbändige Wut zugleich ver

reitet.
Das Drama von Dresden iſt zwar offiziell geſchloſſen,

aber es lebt und pflanzt ſich ſort, wie eine Schreckensbot
ſchaft, und die deutſche Arbeiterklaſſe wird dieſes Urreil nie,
nie vergeſſen

Arme Verurteiltel Unglückliche Kampfesgenoſſen!
Für uns ſeid Jhr nicht tot! Fleiſch von unſerem Fleiſche,

Blut von unſerem Blutel Wir reichen Euch durch Eure
dicken Gefän znismauern hindurch feierlicht unſere Hände zu
ewiger Solidarität, denn für uns ſeid Jhr keine Ehrloſen,
von uns ſeid Jhr nicht geächtet, ſondern geehrt, bemit-
leidet, betrauert!

Arme Genoſſen, arme Kampfesbrüder!

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 6. Februar 1899.

Zur Erwerbung der preußiſchen Staatsange-
hörigkeit, deren Bedeuiung angeſichts der in dieſem Jahre
in Halle wiederkehrenden Stadtverordnetenwahlen aufs neue
in Betracht kommt, machen wir unſere Parteigenoſſen wieder
holt darauf aufmerkſam, daß die Genoſſen

K. Krüger, Marktplatz 15 II.
Naumann, Dryanderſtraße 25 I und
Schnecken burger, Merſeburgerſtraße

(Thüringer Schloß)
ſeitens des Sozial demokratiſchen Vereins beauftragt ſind, den
hier wohr haften Angehörigen anderer deutſcher Staaten bei
Erfüllung der nötigen Formalitäten mit Rat und That zur
Seite zu ſtehen. Die entſprechenden ſchriftlichen G ſuche
werden ihnen unentgeltlich anzefertizt und ſind die von der
Heimatsbehörde erlangten Staa szugehörigkeitsausweiſe als
dann hierſelbſt im Polizei Verwaltungsgebäude (Rathaus
ſtraße), 1 Treppe, Zimmer 55 perſönlich einzureichen wo
noch die Angaben über Fa milienverhältniſſe zu Protololl
genommen werden. Wir wollen hoffen, doß von den Be-
teiligten ſchon jetzt die rötigen Schritte gethan werden, da
ſich die Erledigung immerhin etwas in die Länge zieht.

Von den Siedereiarbeitern ſind gegenwärtig noch
40--45 Mnn beſchäftigungelos. Um J riümer zu ver
meiben, teilt die Streikkommiſſion der halleſchen Arbeiter
ſchaft mit, daß der Arbeiter, welcher eine Sammelliſte unter-
ſchlagen und das auf ſie geſammelte Geld, mindeſtens 4 45
Mark in Gemeinſchaft mit einem andern für ſich verwendet
hat, nicht Louis Siolze ſondern Wilhelm Stolze heißt. Er
gehörte natürlich ſomt ſeinem Komplizen Veit zu denen, die
ſofort die Arbeit wieder aufgerommen haben, ohne einen Be
ſchluß der Geſamtheit der Streikenden abzuwarten.

Eine bemerkenswerte Entſcheidung hat unlängſt
das Kammergericht gefällt. Verſchiedene Regierungepraſi-
denten, u. a. auch der Regierungspräſident zu Mer eburg,
haben eine Polizeiverordnung erlaſſen, welche bei Strafe ver
bietet, mit Gefangenen in Verkehr zu treten. Ein Mann
mit Namen Juriſch aus Halle war beſchuldigt worden, ent
gegen einer Regierungspolizeiverordnung vom 14. Oktober
1885 mit Gefangenen von der Straße aus in Verkehr ge
treten zu ſein und denſelben Zigarren, Lebensmittel c. zu
geſteckt zu haben. Das Saöffengericht erachtete den An
geklagten für ſchuldig und verurteilte ihn zu einer Geld
ſtrafe. Die gegen dieſe Entſcheidung eingelegte Berufung
wurde vom Landgericht verworfen, da die fragliche Regie-
rungepolizeiverordnung rechtsgiltig ſei. Gegen dieſe Ent
ſcheidung ergriff der Angeklagte das Rechtsmittel der Reviſion
an das Kammergericht. Der Obenſtaatsanwalt beantragte
die Zurückweiſung ber Reviſion, da eine ſolche Regierungs
polizeiverordnung ihre Grundlage in S 68 bes Polizeiver-
waltungegeſetzes habe hiernach gehöre es zu den Aufgaben
der Polizeibehörden, Fürſorge gegen gemeingefährliche und
gemeinſchädliche Handlungen zu treffen. Das Kammergericht
hob jedoch die Vorentſcheidung auf und ſprach den An-
geklagten frei, da die beregte Regierungepolizeiverordnung
rechtsungiltig ſei. Eine ſolche Regierungspolizeiverordnung
finde nicht ihre Siütze im Geſetz über die Polizeiverordnung
vom 11. März 1850; es fehle noch an eirer beſonderen
geſetzlichen Beſtimmung, um den Verkehr mit Gefangenen
bei Strafe zu unterſagen.

Feuer. Sonnabend abend brach in der Gebauer Schwetſchke
ſchen Buchdruckerei Feuer aus, das rechtzeitig unterdrückt wurde.
Glühende Aſche vor dem Ofen vatte ſich zur Flamme entwickelt.
Die Damp'ſpritze trat nicht in Thätigkeit.

Aus dem Bureau des Stadttheaters. Nachdem
Herr Oeſer von ſeiner Erkrankung wiederhe geſtellt iſt, findet am
Dienstag die Wiederholung des Wildenbruchſchen Schauſpieles
„Die Quitzows“ ſtatt. Die Vorſellang ſt im Farbenabornement
(99 blau) und gelangen Schülerb Nets zum Parkett à 1 Mark an
der Abendkaſſe zur Ausgabe Für Mitt voch wird die Oper
„Mignon“ von Thomas vordercitet, dieſe MittwochsVorſtell.ng
iſt außer Farbenabonnement,

Am MonAus dem Bureau des Thaliatheaters. A
tag, den 6. Feoruar, findet von „Zaza“ vereits die fünfte Vor
ſtellun e gewiß ein Zeichen vog der außerordentlichen Zug
k. aft dieſes Schauſpiels Tie nätſte ſeit längerer Zeit vorbereitete
Novität „Das grobe Hemd“ Hrf am Dienstag, den 7. Februar
um e'ſtenmale in Szene. „Das grobe Hemd“, ein vie akt'gesVoit ſtieg von Karlweis, hat an allen großen Bühnen wigen

ſeiner geſunden Tendenz und ſeines urwüchſigen, echt wieneriſg en
Humors eine vorzüg iche Aufnahme gefunden.

Der Spielplan des Apollo Theaters, der am vorigenMit:woch ein mehr nach der art.ſtiſchen Seite hin, r

man daun ganz ruhig zugeben, daß hier des Guten etwas zu viel
gethan iſt. Abgeſehen von den muſikaliſchen Nummern des Pro
gramm s befinden ſich unter den übrigen 10 Punkten nicht weniger
a's 7,, die das artiſtiſche Fach repräſer tieren. Wir möchten der
Direftion raten, im nächſten Spielpian mehr Gewicht auf den
m ſikaliſch humoriſtiſch er Teil zu legen denn vei aller Anerkennurg
der e Leiſtu gin darf vicht überſehen werden daß auf dem
akrobatiſch- artiſniſchen Gediete Neuheiten wicht ſo leicht zu finden
find. Zudem fommt bei dem jetzigen Spielplan voch in Be racht,
daß die zwei Vertreter des humoriſtiſchen Teils, Frl. Sy l va und

err Schulz, nur ſehr beſcheidenen Anſprüchen genügen. Be
onders der „Seemann“ des Herrn Schulz iſt ſo kalauerwäßig,

daß es einem ſchwer wird, zu entdecken, wo eigentlich der Witz zu
finden iſt. Dagegen zollen wir ohne weiteres den akrobatiſchen
Leiſtungen de er. Bargold als einbeiniger Reckturner unſere
vollſte Anerkennung Er verſteht von ſeinem einen Beire einer
u guten G.brauch zu machen urd das Springen über einen

iſch, ſowie hintereinanderſtehende S ühle ſcheint ihm Kinderſpiel
z ſein. Jr, ſchließlich ſetzt er auch voch das eine Bein außer

d Prete und kopiert mit ſeiner Krück. den ſchönſten Parade
marſch.
Die modernen Kroftgladiatoren The two Hauſer entwickeln
in der That eine außergewöhnliche Kraft. Dir eine von ihren
trägt eine 183 Pfund ſchwere Hantel auf dem Rücken, läßt ſeinen
Kollegen, der 1658 Pfund wiegt, darauf Platz nehmen und ſchließ
lich noch zwei Bühnendiener als Stzauk. inde an die Hantel hän
gen und „kreiſelt“ mit ihnen, alles zuſammen ca. 6 Hentner,
mit größter Leichtigkeit. Die fliegenden Menſchen“, wie ſi ſich
nernen bieter St unenwertes und verdienen den ge'pendeten Bei
fall im vollſte Maße Nicht vergeſſen ſeien zum Schluß die
kleinen Drahtſe'l'ünſtlerinnen, die ne Sicherheit und Eleganz
verrieten, die ihresgleichen ſucht. h Miß Elliot als Trapez
künſtlerin kann ſich würdig neben ih en Kollegen und Kolleginr en
ehen laſſen. Der Beſuch war ein guter, ein Bewe's, doß ſich
n Halle bei gleichmäßiger Verteilung des Publikums ſehr gut
zwei SpezialitätenTheater halten können. Gegen tie Unfſitte
möchte wir uns wenden, die wir leider, genau wie im Walhalla-
theater, cuch im Apollotheater ſich einniſten ſehen, wir meinen
das häufige Hervorrufen der Künſtler. Es dürfte an
einem einma igen, höchſtens zweimaligem Hervorruf vollauf genug
ſrin. Geſchiedt dies ö ter, ſo zieht man den Spielplan unmäßig
in die Länze hinaus, zwingt die Künſtler und Künſtlerinnen, da
ihre Kräfte meſſtenteils e ſchöpft ſind, zu minderwe tigen Zugaben
und thut damit weder den Varſtellern noch dem Peblikem einen
Gefallen. Vielleicht verhallen unſere Worte wicht ungehört,

Geſtorben. Im Laufe der vergangenen Woche verſtarben
55 Perſonen und zwar an: Herzläbmung 3, Gehirngeſchwulſt 1,
Nieregentzündung 2. Brufffellratzündung 1, Gehirnhautertzündung
1, Krämpfen 3, Wirbelfraktur 1 Her erweiterung 1, Hyperämie
des Gehirns 1, Diphth rie 2, Rückenmarkskanaldefek 1, Blut
vergiftung 1, Lungererw utrung 2, Herz ch wäche 1, Magenver
härtung 1, Eierſtockskres 1, Darmkatarrh 1, Erkrankung der
Blutgrfäße 1, Lungenentzündung 7, Herzfehlir 2, Lungentuber
kuloſe 2, Brnuſtfellv reiterung 1, Gehirnblutung 1. Lungenb'utung 1,
Geh rnlähmung 1, Entkräſtung 2, Perilonitis 1, Uerus carcinom
1, Herzbeurelentzündung 1, Unterleibs!yphus 1, Schlaganfall 1,üüiere c woghe 2, Schwäche 3, Scharlach 2 Jrfluer za I. Da-
runter ſind 13 in hieſigen Krankenanſtalten verſtorbene Ortsfremde

L. Schkenditz. Die Genoſſen ſeien darauf aufmerkſam
gemacht, daß Mitte Februar eine Volksverſamm ugg ſtatt
findet, in welcher Geroſſe Dr. med. Friſche -L ipzig das
Referat übernimmt. Ende Februar findet ein großer aſtro-
ſog Neer Vortrag des Gen. LaubeLe pzig mit Kalklichtbildern
tatt.

L. Schkenditz. Wozu ein Zuchthausgeſetz? Ein
drakoniſches Urteil wurde in der l tz en Schöffengerichte ſitzung
gefällt. Angekiagt waren die Genoſſen Maurer A. Richter
und Wilhelm Schul von hier. Dieſelben ſoll en ſich gegen
den S 153 der Gewerbeordnung dadurch vergangen haben,
daß ſie die Maurer Ritter aus Geſien und Delitzſch
aus Wehlitz, welche ſich bei dem letzten L pziger Maurerſtreik als
Arbeitswillige hatten gebrauchen laſſen, „Streikbrecher“ u. ſ. w.
geſchimpft hatten. Das Urteil eutete gegen Aug. Richter
auf 5 Monate und gegen Wilh. Schul auf 2 Monate Ge
fingris. Wenn ſchon unter den heutigen Geſetzen derartige
Uneile möglich ſind, ſo iſt die Grübelei über ein Zuchthaus
geſetz höchſt überflüſſig.

Gerichtsſaal.
Strafkammer.

Halle, 3. Februar.
Eiſenbahntrausportgefährdung und Ueberanſtrengung

im Dienſt. Der Weichenſteller Albert Potchke und der Sta
tionsaſſiſtent Otio Steinbeck, beide aus Merſeburg und bisher
unbeſtraft, ſtanden wegen fahrläſſiger Gefährdung eines Eiſen
bahntrausportes und wegen fahrläſſiger Körperverletzung unter
Anklage. Sie ſollen am Nachmittage des 18. Auguſt v J auf
dem Bahnhofe Merſeburg den Zufammerſtoß eines Schnellzuges
wit einem Güterzuge verſchuldet gaben. Der Schnellzug kam von
Corbetha urd der Güterzug von Ammendorf; beide Züge rannten
mit den Puffern gegen einander, ſo daß die Maſchinen aus den
Geleiſen ſprangen und nicht ur bedeutenden Materialſchaden an
richteten. Perſonen ſind glücklicher weiſe wur 3 unerheblich verletzt
worden. Paiſchke ſollte der Haupiſchuldige ſein, weil er die eine
Maſchine zu weit vorrücken ließ, als das Einfahrtsſignal
ſchon geſtellt war. Er beklagt ſich über die Anſtrenzurg im
Dienſt und meint, wie ein Soldat im Manöver muß man
ſtehen. bis man ſchließlich zuſammenbricht. An
jenem Tage ſei es ſehr heiß geweſer. Er ſei außerdem auch
leidend. Auf Befragen, weshald er, Angeklagter, ſich denn nicht
krark gemeidet habe, entgegnet er, das laſſe der Dienſteifer
nicht zu 2c die Ablöſung ſei auch nicht immer nach Wunſch vor
handen. Die geiſtige Anſtrengung, das immerwährende Aufpaſſen
nach den Signalen von früh 6 bis abends 6 Uhr mache die
meiſten Weichenſteller kaput. Der Bahnmeiſter bekundete, daß der
Angeklagte, der nach dem Geſchehnis ſichtlich ergriffen war, gleich
bei der erſten Vernehmung ſagte: „Ach ich armer unglücklicher
Menſch ich wollte die Maſchine noch hinüber leiten; vur das habe
ich vergeſſen.“ Steinbeck erklärte ſich für wicht ſchuld'ig. Der
Staats anwalt beantragte gegen P. 2 Wochen und gegen St. eine
Woche Gefängnis. Der Verteidieer Rechtsanwalt Dr. Kähne
plädierte auf Frriſprechung und wies darauf hin, daß mit Recht
ſeitens der Sozialdemokraten im Reichètage ein Antrag geſtellt
worden ſei dem in Frage kommenden Poragraphen 316 des St.
G. B. eine Faſſung zu geben wonach ſolche Vergehen nicht bloß
mit Gefängznis, ſondern auch in milden Fällen mit Geldſtrafe zu
ahnden find. Der Gerichtshof kam zu einem freiſprecher den Ex
gebnis und zwar mit folgender Begründung: Osjektiv iſt Palſchke
ſchuld, da er die Maſchine zu weit vorrücken ließ als das Ein
fahrtsſignal bereits geſtellt war. Eine zweite grze ſei aber, ob
er verantwortlich gemacht werden könne. Nach ärztlichem Gut
achten war der Angeklagte leidend und übermüdet und da liege
die Möglichkeit vor, daß er ſich in einem Zuſtande von Bewußt-r eit oder krankhafter Störung der Geiſtesthätigkeit befand.
durch welchen ſeine freie Willensbeſtimmurg ausgeſchloſſen
war. Dieſer Umſtand mußte zu ſeinem Gunſten angenommen
werden. Steinbeck mußte freigeſprochen werden, da die Gutachten
der Sachverſtändigen auteinander gingen.

Thalia-Töegter.
Bartel Turaſer.

Volksſchauſpiel in 3 Akten von Phil. Langmann.
Während die Gebiete der Salonkomödien und der Sittendramen
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S e Wein äu r Erfolg erzielt wer FeierS r v an en ne Da ſeearbeiten wi r h afae er dann eine chuung neskt, mit allen n und
prechen, dann r t er Gefahr,

Jr ee t Saiten, die im e un
zu finden ſind, werden nur von

der t, er noch geringer iſt die Zahl
die a Töxen Farbe und Leben zuohne daß r 3 Jerreid Wie

auf a S en!7 a ellen zu komm. anderen „ſo

Dramaz 7 und doch d die üueſtünns
von eheurem werte für das Verſtändnis der Arre den Kreiſen derer von Beſitz und Bil-

hat mutig mit ſeinem Bartel Turaſer einen Vor
lde der Arbeiterdramen unternowmmen, und über
u. wahr and tiefgründig zu ſein, ſollen dier ſeint Werkes ger vergeſſin ſein. Die Vrbeiter tiner

garo Färberei in öſtreichiſchen Provinvalſtadt ſtreiken
weil der leppl fich urzüchtige Angriffe auf die
Arbeiterinnen erlaubt hat. Bartholomäus Turaſer iſt der geiſtige

der x u eine kerngeſunde, z diſch
r, wie wgn ſir in den Kreiſen dendender Arbeiter in eder

l findet. du wei Wochen et der Straik; der Hunger nagt;teilt den e ſeines Brotes mit einem der Streikenden
giebt ihm letzten Löffel des für das kranke Knäblein ben lbreies. Am u z age iſt die Gerichtsverhand-

in welcher Turaſer acs renztuge die Schuld des Meiſters

W ſoll. Da tritt Kleppl in Turaſers armſelige
Wohnung. Er bietet ihm 200 Gulden, wenn Bartel ausſagen
wolle, er habe die inkriminierten Worte nicht gerau verßanpen.

nennt ihn einen Schuft, elnen Lumpen und will ihn
auswerſen Nachdem aber Kleppl ihm vor Augen führt, r
Verurteilur g zugleich ſeine Entlaſſung bedeute und er dann
er Vorſatz g3 ren könne, alle Str ikenden wieder einzuſtellen,

d ls Frau ihren Maun gedrängt d er wögez53 d See b nehrren r ausfagen, er ebe unten ni ogehört, was oben auf der Treppe zwiſchen Kleppl und S
eredet worden iſt, wid Bartel fich untreu, nimmt vie

200 Gulden und wird zum Verräter und Meineidigen.

re a e
n Ruh per zum orr e m he, r er t de ez r W. er t e ejetzt e ſich x Wein W es e tes. vie Ge

nugthuung o m t der G e, daß nun auch der Ver
ührer brv in Strafe cnbmmen e Peb, denn ſtatt die Streffen
n nach ſeiner Freif ſplechurg e S rief erf Be

treiben des Erzlun pen zur ſelben Stunde, a ihn ducchW Meineid rettete, die Entlaſſung ſämtlicher Acheiter verfügt

worden.Des Schauſpiel iſt reich an r r Lichtern. Aber trotz
dem: Ein Bartel Turaſer wird ein für allemal nicht zum Ver
räter an ſeinen Kameraden. Er kann meinetwegen zum Mörder
werden, abar er ſinkt nicht zum r dinab. enn z ch der
Autor ſich dadinter flächtet, daß er den alten urehrlichen Adolf
agen laäſt, ein h wnge an Stelle zicht anders e e

lt haben, ſo b ndidee des Schauſpiels,rrat Turaſers, c n ten
Herr Klein aux Berlin ſtellte den Bartel Turaſer aufs ſym

pathiſchſte dar; es war eine Glanzleiſtung des berühmten Kog
lerz, an der nichts a Suſetzen iſt. Ergreifend war der Sch'ußakt.
Auch die W Kräfte boten ohne Ausnahme Tüchtiges, ja
Vorzügliches. Herr Wogritſch als Adolf, Frau S ergis Bar els Fran, r Kugelberg als Kleppl,
Graben als Anna Zelber und alle andern hatten n
in ihre Rollen vertieft und fanden die richtige Abdtönung. HerrWeander kann als Mel J bei der Verſammlung der treiken
den was weniger baxſchLeider war das Thalia thrater weder bei der 7
Sonnabend noch bei der Wiederholung am Sonntag ſo ge ait

wie es v e in geweſen wäre. Bei einer vochmaligen Auf-
führung, die do P v der r für ſpäter in Ausſichtgenommen wird, ein volles H a etzt earastiertwerden denn es i t der beugt ür Em fügung
ſolcher Dramen in das Repertoir erkenntlich zu erweiſen,

Aus dem Keiche.
Wiesbaden. gen iſt der Aufenthalt in dieſem

Raume nicht attet“, ſo lieſt man auf einem gedruck enkg der laut Khuin. Kurier in einem Geſ ſchäftszimwer des
Weſgeg Regierungsgebäudes hängt. Es handelt ſich um

rivatvergnügen verſchiedener unteren Beamten. Die Entre e r elhmacktoſgkeit läßt hoffentlich nicht allzu lauge
f ſichOh pein i ch Jxfolge Kohlenexydgasvergiftung iſt das

geſamte Frauperfonal der u erſchen Kchloßbrauerei ſchwer
verunglüdt. Der Geſelle Johann Krumm und der LehrlingSchramek ſind bereits ſeſtorden ſeche andere ſchweben in ernſter

Ledensgefahr.

VermiſHauptmanns Verſunkene 55 S von Heinrich Zöllner
e worden. 48 nach H anus Dichtung verfaßterama in 5 Aufzügen gut i Breltkopf und Härtel in
h erſchein 3 h ſoll erſt gegen das Unternehmenlen en, dann aber, nachdem er die wichtigſtent u ſeine „Beiſtimmung zu der konenfalen

r Dramas ausgeſprochen haben. So berichtet
die Verlag handlung.

Perteres.
Ein Finan b enie. „Donnerwetter, Finan miviſter, wo)bringſt Du nur bei den ſ echten Zeiten das Geld der

ch habe für Meiſe nebelt digungen dieanz einfach, Hoheit,
Geld afe eingefürrt.

tandesamtliche Nachrichten.
Halle den 3. Februar.

Aufgedoten Der Oberkellner Müller und Almie Driesberg (Jakobſtraße 88 und
Erfurt). Der Hausdiener Johann van Deel und Emwa Oertel (Mittelſraße 15 und
Blumenſtraße 3). Der Fleiſcherweiſter Seiſe und Klara Wieſener (Schwiedſtraße 37
und Saalberg 22). Der Schuhmachermeiſter Reinicke und Agnes Taube (Schlettau und
Löbtjün). Der Bergmann Zimmer urd Hermine Benne (Holdenſtedt), Der Kaufmann
Balke und Jda Götze (Halle und Magdeburg-Sudenburg).Ebeſchlichungen: Der Schloſſer Schimpf und Wild mine Roſenhahn gen. Brendel

(Kuttelhof 5 und 5. Vereinsſtraße 9). Der Kellner von Linde und Pauline Wagner
(Berlin und Blumenthalſt aße 9). Der Metalldreher Lampe und Eülſabeth Müller
(Krauſenſtraße 18 und Gerwarſtraße 10). Der Schneider Lehmann und Thereſia Becker
(Kleine Uhichſtraße 23 und Parkſtraße 8).

Geboren Dem Maler Büchſenſchuß ein S. Henriettenſtraße 212). Dem Hend
arbeiter Waſik cige T. (Schloſſerſtraße 16). Dem Monteur Gebhardt eine T. (Berliner
ſtraße 32). Dem Handarbeiter Run mel ein S. (Fle ſcherſtraße 59). Dem LHarkjerer
Comnitius ein S. Streiberſtraße 17). Dem Kohlen händler Frühauf ein S. (Tonben
ſraße 4). Dem Magiſtrats BureauAſſiſtenten Denn ein S. Schwetſchkeſtraße 92).
Dem Dachdecker Rocker ein S. (Ludwigſtraße 41). Dem Poſt-Bureau-Afſiſtenten Müllerein S. Lindenſtraße 1). Dem Kaufmann Müller eine T. (Ranuniſcheſtraße 22). Dem
Ziegeleiarbeiter Beyer ein S. (Entbtudungs Je ſtitut).

Geitorden Die Witwe Scheurich geb. Rolle, 71 J. (Schloſſerſtraße 18). Der
Bergmann Wiatrowski, 31 J. (Bergmannstroſt). Der Schuhmachermeiſter Zobel, 56 J.(Körigſtraße 93). Der Schloſſerlehrling Kompart, 14 J. (Klinik). Des Rentner Bauer
Ehefrau Jda geb. Glöckner, 55 J. (Margareienſtraße 1). Des Gelbgießer Mieth S.
Streiberſtraße 37)

wer nen

S fo JFür die Redaktion verantwortlich: Wilh. ESwienty in Halle.

Der Streikenden, unter die gerade das e vorhandene Geldals Uzterſtützung vertelt worden iſt bemä a ſich h
Wut, Anns Zeber t-folge Bartels sge Segen Be

C. W. Rätter, Frip; igerſtr. 90 90.

Verband der Bau und Eddarbeiter von Hole und Ungegend.

Dienstag den 7. Februar abends Punkt 8 Por in Faunlmauns
eſtaurant, Gartenſtraße 7Mitglieder- Verſammlung.Ta e 1. Kronken-, Unfall, h m und Alter ver

eng eferent: Genoſſe H. Sehade, Halle a, S. 2. Verbands Angelegen-
en, 3. tdencs.Die Wichtigkeit des erſten Punktes macht es jeden Mitgliede zurPflicht, pünkel zu erſcheinen. Nich mitglieder baren

allmächtigte.Fuchrrein der Maurer

von Halle und Umgegend.

Serſammlung.
Tagesordnung: 1. Wiſſenſchaftlicher Vortrag. 2. Vereinsangelegen

heiten. 3 Verſchiedenes.
Der Wich igkeit der Tagesordnung halber bittet u

Vorſtand.Deutſche E iche.
Tienstag den 7? FebruarO zweiter grosser Narrenabend.

Es ladet freundlich ein Reinhold Schulze.
Restaurant u. Lagierhaus W. Faulmann

Gartenſtraße 7.
Empfehle Freunden, Bekannten und Genoſſen zur fleißigen Benutzung

meine ſämtlichen 2 k. litäten!
Für S en, Get änke und floite Bedienung iſt biſtens Sorge getragen.

Geöffnet dis abends 12 Uhr. Geöffnet bis abends 12 Uhr.

vechechund e Fauimann, Gaſtwirt.

Tüchtige Ronteure
(im Alter von 25--35 Jahren)

für Pumpen- und LeitungsAnlagen
bei hohem Lohne geſucht.

Offerten bef. die Expedion dieſes Blattes unter O. S.

—D=DZTI T
Faqhtige

Schlo er und tellmacher,

geſund, nicht über vierzig Jahre alt, finden in größerer Zahl
dvauernd lohnenden Verdienſt, Zureiſekoſten werden nach drei-
monatlicher Beſchäftigung vergütet.
Aktien Geſellſchaft f. Fabrikation v. Eiſenbahn Material

zu Görlitz.

Gewerkſchaftskartell Halle.

Der Vorſtand fordert hierdurch di
Delegierten der Buchbinder, e
axbeiter, Hanrdelshilfsarbeiter u.er auf, die ſtatiſtiſchen Fra S

üglich au v rützenden G Heyn,
b 4, ab uliefern. damü die

azhelnng de keine weitere Ver
zögerurg erleidet.

Ortskranken Kaſſe
M zu Schkeuditz.

u eGeneral-Herſammlung.
gegen 1. Bericht der JahresAaaslemniſſion. 2. Wahl

ucher. 3. Neuwahl einesS andsmitgliedes. 4 4. Antrag d. Vor

Kandes betr.
des Statuts). 5. Verſckied nes.

Der Vorſtand. Osk. Wenzel, Vorſ.

Stadt- Theater zu Halle g. S.
Dienstag den 7. Februar 1899

139. Vorft. 99. KAbonnem. Vorſt.
J blau.Die Qnitzows.

Schauſpiel in 4 Akten v. E, v. Wilden
druch.

Thalia- Theater.
Die den 7. Feryr 1899

Novität. Zum 1. Male:
Das grobe Hemd.

Mitt voch: Zazg.
Vurgtheater, Giebichenſtein

Hoheſtraße 1—3.
Schmidts Garten (Zuh. C. Schmidt.

Montag den 6. Februar 1899
Die Tochter der Hölle.
Preis- Luſtſpiel in ſehen von Rudolf

el.
Anfang 8 Uhr. Ende 10 Uhr.

Dienstag den 7. Februar 1899

Waldlieschen.
D. Täglich Vorſtellung. M

Walhalla Thoater,
Direktion Richard Hubert,
Elite-Spielplan!

Die Geſellſchaft Loreh (6 Perſonen)
mit ihren hippologſchikariſchic.reeniſchen
Spielen. (Senſaionell Die Ge
ſchwiſter Rose und Jules, Bravour-
Equilibriſten auf dem hochgeſpannten
Drahtſeil. Die 4 01Learys, orientaliſch-akrobatiſche Burles k-Komddianten

err H. Loboss Verwandlungs-Mimiter und Kompontſten-Jmitator.
Des Julian-Sextett, engſiſche Tanz
Sängerinnen. Clown Mihbbobb,
SerenadenSänger u. Glocken Jmiſator.

Frau Lucie Dunean-Chambers, à
Kenzert- un Lieder-Sangerin. HerrMax Walden Original Geſang
Humoriſt.

Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr,

tatuten Aenderung (S 12 u

Apollo- Theater.
Telephon 183.

Dienstag den 7. Februar.

Bollſtändig neuer Spielplan
von Künſtlern 1. Ranges.

Hugo schulz, Jnſtrumentalhumoriſt.
Miss Eliot. jugendliche Tropez-

uftterxin. Ballettgeſellſch e ft Terp-
ehore (5 Damen). BrothersOronses, fomſſch akrobati iſcher Leueratt.

Mr. RBargold, ſche Mono-
pediſt am Reck. Drei S ine
Brnesto, groß rtige Draht'eilkünſtler-
innen. Arr and Jou, die luſtigen
Chineſen. The wo Houser Kröoft-
th'eten an Suberketten. Harry u.
Willäam, Bravourturner. Edlith
Sylva, Koſtüm-Soubrette.

S om 13 J r ruae wur auf kurze Ziit

Sato
z.

ine Fr o ühr.

WeissesApollo Theater.
Direktion: Adolt Horn

Spielplan vom 1. bis 15. Februar.
Chevalier Prinz mit ſeinen drei

dreſſie ten amerikar iſchen Bären. Zum
Schluß Ringkampf der Mlle, Prinz mit
nen 4 i Fuß großen Bären. Fräul.
Grotoehen Jersey, Ftoſtüm Soubrette,

Mſtr. Storley, gen. der ſchwebende
Herkules. So weffern de Ia Poste,
Dueit. Hombert u. Reuardo,
muſikal. Clown. Presto- Truppe,
urkom. xzentriſche Pantomime. Herr
Otto Hannöver, Salon- Humoriſt.

Anfang 8 Uhr. Ende 11 Uhr.

Jeden F3nrtnavon 11 bis 1 Uhr
große Malinte bei freiem Entree

owie
Nachmittags- Vorſtellung

zu halven Preiſen.

Karl Schmeißers Reſtaurant,
Glauchaerſtr. 76.,

Dienstag den 7. Februar

gr. Familien Abend.
Nurrenkappen gratis

Für Unterhaltung iſt beſtens geſorgt.
Hierzu ladet freundlichſt r

Obige.Wagners Reſtaurant Zrit,

Voigtſtraße.
Dienstag den 7. Februar

Kaffee-Kränzchen,
wozu ergebenſt Fimr K. Wagner.

AchtuVerkaufe von hente s Rindflei
Pfund 55 Pf. Reifch

Giebichenſtein, Hoheſtraße 13.
2 neue Bettſtellen mit Matratzen ſind

biiſig zu verkaufen bei Karl Kühn,
Weißenfels, Georgenbergſtcaße 3,

Hilligen nud krä Mittagonſch

Restaur. Rordpol f. e. Aussendorf),

Deſſauerſtraße 11.

C. Klemt,
Ja ouſienFS Vettern in helles

empfiehlt ſein 6 ma präm.e 9 neuartig. Holz-Ronkleaux,
e Jakouſten und Rolkläden.

Preie blatt gratis.Agenten
i Feine allerorts geſucht.

Ktrine Pfuſcherei!

S

Ende gegen i ün r.

itzzwinger 14 a. Waiſenhaus.

Je e rreines eSehuswsehmar

S à Dfund 38 Pſg.
Geräucherten

Lancdspeck
à Eſund 69 Pfg.

Jeinſte
d Molkerei-utterv billigſten Lreiſen S

empfiehlt zWilhelm Reumann,

e n
Bitt e, liebe Mamal! Meche doch mal
tinen Verſuch mit Spaniers Perl-
Kaffee. Das ganze Pfund koſtet nur
1 Mark und bringe mir eine Zucker
düſe mit

Hermann Spanmier,
Halle o. S., Bernburgerſtr. 28e,

Kaffee-, Kakao und Theegeſchäft.

Sämtl. Parteiſchriften
Die Volksbuchhandlung.

a

Helfer für Heizungsmonteure

rach auswärts ſofort geſucht
Sachsse Co. Ma.deburgerſtr. 67
T Als Hans ſchlächter W

empfiehlt ſich Hermann Rulff,
Wittelir dſtraße 6 im Lodeu.

Gutes Kleehen verk. PVaſßendorf F.
Heute nachmittag 5 Uhr entſchliefrach langem ſchweren Leiden mein
lieber Maun, uxſer guter Vater, Bruder,
Schwager, Onfel, F wiegervater und
Kouſin, der Schmied

Max Scharlach
im faſt voll endeten 47. Ledensjahre.

Dies zeigt tiefbetrübt an
Die trauernde Witwe

Annn Scharlach, geb. Feldmann
nebſt Kindern.

Giebichenſtein, den b. Februar 1899.

Verlag und für die Jnſerate verantwortlich; Auguſt Groß. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts-Buchdruckerri (E G m. b, H.) Halles a. S,
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